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Vorwort
Philipp Schwärzler

2017 war für das Kinderschutzzentrum gleichzeitig ein Jahr der Rückkehr wie des
Abschieds. Anna Schwitzer und Holger Eich kehrten aus ihren Elternkarenzen zurück,
gleichzeitig verabschiedeten wir mit einem gelungenen Fest im Dezember unsere
langjährige und geschätzte Mitarbeiterin Christina Radner mit Ende des Jahres 2017
in ihre wohlverdiente Pension.

Das Jahr 2017 war ein arbeitsintensives und abwechslungsreiches Jahr für das Kin-
derschutzzentrum. Wir versorgten rund 400 Familien mit Beratung, Kriseninterven-
tion, Psychotherapie für die Familienmitglieder, von Gewalt betroffene Kinder und Ju-
gendliche und Menschen, die in professionellem Kontext mit diesen Familien zu tun
haben. Dabei arbeiteten wir eng mit unseren Vernetzungspartner*innen zusammen.
Eine Darstellung unserer Statistik liefert Philipp Schwärzler.

Wir boten zum zweiten Mal einen Trickfilmworkshop für von Gewalt betroffene Mäd-
chen an, der mit Freude angenommen wurde und wieder ein tolles Ergebnis lieferte.
Christina Radner und Anna Schwitzer berichten darüber in ihrem Artikel.

Weiters fand wieder ein interessanter Arbeitskreis für Kinder- und Jugendlichen-
psychotherapeut*innen statt, den Gabriele Maderböck gestaltete und der gut besucht
war. Maria Raab berichtet davon in einem weiteren Artikel.

Anlässlich der Kampagne „Kinder schützen“ des Bundesverbands der Österreichi-
schen Kinderschutzzentren im Herbst des Jahres (www.kinderschuetzen.at) veran-
staltete das Kinderschutzzentrum in Zusammenarbeit mit der Künstlerin Katharina
Reich die Ausstellung „Narbenkatharsis 2“, in der diese ihre in der Kindheit erlebten
Gewalterfahrungen verarbeitet – dazu mehr im Artikel von Gertrude König.

Wir bedanken uns bei unseren Geldgeber*innen und Fördergeber*innen – allen voran
bei der Gemeinde Wien (MAG 11), die mit ihrer Subvention maßgeblich dazu beiträgt,
dass wir Kindern und Jugendlichen, die Gewalt erlebt haben, und deren Bezugsperso-
nen Hilfe und Unterstützung anbieten können. Dank auch an das Bundesministerium
für Wirtschaft, Familie und Jugend für seine Förderung und an die Wiener Gebiets-
krankenkasse, die einen Beitrag zu den Kosten der Psychotherapien, die in unserem
Hause angeboten werden, leistet.

Auch heuer wieder haben uns die Spenden von Licht ins Dunkel, Firmen und privaten
Spender*innen ermöglicht, unser professionelles Angebot zur Verfügung zu stellen.
Dafür sagen wir Danke!
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Die Arbeit des Kinder-

schutzzentrums in Zahlen

Jahresstatistik 2017

Philipp Schwärzler

Im Jahre 2017 wurden insgesamt 406 Fälle von Gewalt gegen Kinder und Jugend-
liche betreut (2016: 400). 301 dieser Fälle wurden 2017 erstmalig an das Kinder-
schutzzentrum herangetragen.
Im Zusammenhang mit diesen 406 Fällen wurden im Kinderschutzzentrum Wien
2.891 Personen beraten (2016: 2.858).

In Abbildung 1 ist die Verteilung der Beratungen im Jahresverlauf dargestellt.

Es gibt zwei Arten von Beratungsleistungen, die sich nach der unmittelbaren Ziel-
gruppe unterscheiden lassen: Zum einen werden direkt Betroffene beraten („Klient*in-
nenarbeit“), zum anderen sogenannte Helfer*innen.
Für das Jahr 2017 beträgt der Anteil der Beratungen mit direkt Betroffenen bzw. de-
ren Angehörigen 83%, der Anteil der Helfer*innenberatungen 17%. Abbildung 2 zeigt,
dass die Anteile dieser beiden Beratungsleistungen während der letzten 10 Jahre nur
geringfügige Schwankungen aufweisen.
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Welche Leistungen nahmen unsere Klient*innen in Anspruch?

Betrachtet man die im Kinderschutzzentrum am häufigsten erbrachten Leistungen, so
stellt man fest, dass es im Vergleich mit dem Vorjahr wenig Veränderung gab. Mit
36,8% ist „persönliche Beratung“ (2016: 35,6%) an erster Stelle, gefolgt von „Psycho-
therapie“ mit 29,2% (2016: 28,0%). Ein wenig zurückgegangen sind mit 27,7% die Bera-
tungen und Kriseninterventionen in unseren Telefondiensten (2016: 29,7%).
Das Ausmaß der E-Mail-Beratungen ist mit 4,1% (2016: 5,2%) ebenfalls leicht rück-
läufig. Sowohl die Außenkontakte (0,9%) als auch die klassische psychologische Dia-
gnostik (1,3%) spielen im Verhältnis zur Anzahl der persönlichen und telefonischen
Beratungen sowie der Psychotherapien eine untergeordnete Rolle (siehe Abb. 3).
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Welche Probleme wurden uns in der Erstkontaktsituation genannt?

Beim Erstkontakt werden die neuen Fälle einer von vier Hauptproblemkategorien zu-
geteilt.
2017 wurde erstmalig die Kategorie „Seelische Misshandlung“ – wenn auch nur ganz
knapp – mit 23,9% am häufigsten genannt (2016: 21,5%). „Sexueller Missbrauch“ und
„Körperliche Misshandlung“ wurden jeweils in 23,6% der neuen Fälle genannt (2016:
SKM 22,8%; KMH 26,8%). Der Wert der Problematik „Vernachlässigung“ hat sich mit
16,9% im Vorjahresvergleich kaum verändert (2016: 16,1%) (siehe Abb. 4).

In Abbildung 5 sind die Entwicklungen über die vergangenen 10 Jahre dargestellt.
2017 zeigt sich im Problemfeld „Sexueller Missbrauch“ nach einem Rückgang im Vor-
jahr wieder ein leichter Anstieg um 0,8%.
Auch hinsichtlich „Körperliche Misshandlung“ ergab sich 2017 ein Rückgang um 3,2%
im Vergleich mit 2016, während hingegen „Seelische Misshandlung“ als Hauptgrund
der Anfrage erneut leicht angestiegen ist (+2,4%).
Die Kategorie „Vernachlässigung“ erreichte – nach einem Rückgang 2015 – im darge-
stellten Zeitraum seit 2008 einen beachtlichen Höchstwert.
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In 171 (56,8%) der 301 neuen Fälle wurde beim Erstkontakt ausschließlich eine Miss-
handlungsform als Problem genannt (2016: 51,3%). In 13,9% der Fälle handelte es
sich um zwei oder mehr Misshandlungsformen im Erstkontakt (2016: 16,5%). Der An-
teil an anderen Problemen, ohne dass eine der vier Misshandlungsformen genannt
wurde (siehe nächstes Kapitel), ist mit 29,2% wieder etwas zurückgegangen (2016:
32,2%).

Abbildung 6 zeigt die Verteilung der Misshandlungsformen.

Mit welchen weiteren bzw. anderen Probleme wandten sich

Klient*innen/Helfer*innen an uns?

Zusätzlich oder auch ausschließlich genannte andere Probleme sind imWesentlichen:
� Konflikte um Trennung, Obsorge und Kontaktrecht
� Erziehungsprobleme und Verhaltensauffälligkeiten
� Psychische Probleme und Erkrankungen
� Gewalt gegen Frauen und andere

Abbildung 7 zeigt die Verteilung der Problemkategorien für 2017.
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2017 konnten wir wieder einen deutlichen Anstieg der Probleme aus dem Bereich
„Konflikte um Trennung, Obsorge und Kontaktrecht“ feststellen. Diese machten 33,1%
aus (2016: 22,3%). Mit 26,3% gab es einen Rückgang für das Problemfeld „Erziehungs-
probleme/Verhaltensauffälligkeiten“ (2016: 30,1%).

In Abbildung 8 ist die Entwicklung über die letzten 10 Jahre graphisch dargestellt.

Direkt Betroffene

2017 wurden 2.396 Leistungen (2016: 2.296) für direkt von Gewalt Betroffene bzw. de-
ren Angehörige erbracht, um 4,4% mehr als im Vorjahr. Die größte Klient*innen-Grup-
pe sind die von Gewalt betroffenen Kinder und Jugendlichen mit 42,7% (2016: 44,4%).
An zweiter Stelle liegt die Gruppe der Mütter mit 31,5% (2016: 33,5%). Der Anteil der
Väter stieg auf 13,9% (2016: 10,9%).

Abbildung 9 gibt einen zusammenfassenden Überblick, welche Personen im Kinder-
schutzzentrum betreut wurden.
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Erstkontakt

Hinsichtlich jener Personen bzw. Personenkreise, welche den Erstkontakt zum Kinder-
schutzzentrum herstellen, brachte das Jahr 2017 mit 38,5% einen leichten Anstieg für
die Kategorie „anderes Familienmitglied“ (2016: 37,9%), während die Kategorie „pro-
fessionelle Helfer*innen“ mit 44,9% geringfügig rückläufig war (2016: 46,6%).

Abbildung 10 zeigt die Verteilung der Personengruppen, die den Erstkontakt mit dem
Kinderschutzzentrum herstellten.

Die erste Kontaktaufnahme erfolgte im Jahr 2017 mit 88,7% wieder überwiegend per
Telefon. Die Kontaktaufnahme per E-Mail wurde mit 7,6% weniger genutzt (2016:
7,6%), wie Abbildung 11 veranschaulicht.
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Woher kommen unsere Klient*innen?

Der überwiegende Teil der Klient*innen kommt mit 86,0% aus Wien. Die Kontaktauf-
nahmen aus Niederösterreich waren 2017 mit 9,3% ein wenig häufiger als im Vorjahr
(2016: 5,4%). Vereinzelt gab es 2017 wiederum Anfragen aus einigen anderen österrei-
chischen Bundesländern.

Beratungen für Helfer*innen

Von den insgesamt 495 (2016: 561) Beratungen für Helfer*innen waren die Mitarbei-
ter*innen des Amtes für Jugend und Familie mit 35,8% (2016: 35,5%) wieder die größ-
te Gruppe (siehe Abb. 13).
Mit 9,9% waren die Beratungen für die Gruppe „Sozialpädagog*innen/WGs“ (2016:
15,7%) im Vergleich zum Vorjahr etwas seltener (2016: 15,7%). Auf 17,0% angestiegen
sind hingegen die Beratungen für Mitarbeiter*innen anderer Beratungsstellen (2016:
12,8%).
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Einen leichten Rückgang auf 7,9% stellten wir bei den Beratungen für niedergelassene
Psycholog*innen bzw. Psychotherapeut*innen fest (2016: 9,8%), hingegen gab es mit
10,1% wieder mehr Beratungen für Mitarbeiter*innen aus dem Schulbereich (2016:
7,3%).

Resümee

Die Erstkontakte verteilen sich auch 2017 wieder in etwa zur Hälfte auf Familienmit-
glieder der von Gewalt betroffenen Kinder und Jugendlichen sowie auf professionelle
Helfer*innen.
In den Hauptproblemkategorien bei Erstkontakten war im Jahr 2017 im Bereich „Kör-
perliche Misshandlung“ ein Rückgang zu beobachten, während es in den Bereichen
„Seelische Misshandlung“ und „Sexueller Missbrauch“ zu einem Anstieg gekommen
ist. Körperliche oder seelische Misshandlung oder sexueller Missbrauch stellten 2017
zu nahezu gleichen Teilen die Hauptgründe für Anfragen an das Kinderschutzzentrum
dar. Etwas weniger oft ist Vernachlässigung der Grund für eine Kontaktaufnahme,
wenngleich die Tendenz in diesem Bereich nach wie vor steigend ist.
Die Verteilung unserer Leistungen auf die unterschiedlichen Klient*innengruppen ist
recht stabil. Wenig überraschend verwenden wir den größten Teil unserer Zeit für die
von Gewalt betroffenen Kinder und Jugendlichen, gefolgt von der Gruppe der Mütter
dieser Kinder. Mit deutlichem Abstand, jedoch erneut mit einem beachtlichen Zu-
wachs, folgen die Väter.
Auch die Beratungen anderer Familienmitglieder sind im Vergleich zum Vorjahr ge-
stiegen.
Bezüglich der Art der erbrachten Leistung ergaben sich nur geringfügige Veränderun-
gen. Persönliche Beratung, Psychotherapie und Telefonberatung sind weiterhin die
wichtigsten Bausteine unserer Arbeit im Kinderschutzzentrum Wien.

14



Projekt Trickfilm-

Workshop 2017
Anna Schwitzer & Christina Radner

Das Interesse an unserem zweiten
Trickfilm-Workshop war sehr groß, und
im Oktober 2017 starteten wir mit
11 Teilnehmerinnen im Alter von 12 bis
14 Jahren. Acht der Mädchen leben in
Wohngemeinschaften und drei Mäd-
chen zu Hause.
Künstlerisch angeleitet haben den
Workshop wieder Carmen Fetz und Ma-
ria Weber, die Organisation und Ge-
samtleitung lag bei Christina Radner
und Anna Schwitzer vom Kinderschutz-
zentrum. Tatkräftige Unterstützung gab
es diesmal von Miriam Thurau, einer
Studentin der Hochschule für Soziale
Arbeit in München, die für sechs Mo-

nate ein Praktikum im Kinderschutz-
zentrum machte.

„Bis der nächste Schnee fällt“ – das
Lied der Wiener Akustikfolk- und Sin-
ger-Songwriter-Popband Fräulein Hona
wurde aus mehreren Vorschlägen aus-
gesucht.

wachst du auf, geht es los, wohin ging es
noch schnell
niemand fragt, du sagst nein und lässt
es trotzdem gescheh’n.
viele fragen, keine antwort, so wie’s im-
mer schon war,
bevor der nächste schnee fällt, wird al-
les anders sein.
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die sohlen unserer schuhe fallen ab als
wär’n sie staub,
worauf wir steh’n ist heute da und mor-
gen im sommerschlussverkauf
drum musst du fliegen lernen, tänze
tanzen, witze erzähl’n
immer schön lächeln, dich bedanken,
alles mögliche versteh’n
komm sieh dich an, meinst du das ernst,
vielleicht ist alles ja gelogen,
gib nicht auf, gib auch nichts zu, wer bin
ich denn, dir das zu sagen
niemand war’s, wird’s auch je sein, alle
basteln an ihrem schrein,
zu dem beten wir dann.

bis der nächste schnee fällt, bitte lass
uns glauben, bis der nächste schnee
fällt,
wird alles anders sein.

Dieser Liedtext bildet die Grundlage für
die künstlerische Arbeit. Begonnen hat
es mit einer Fotosession vor dem
Schloss Belvedere. Ein kalter Freitag,
aber die Mädchen haben gut mitge-
arbeitet und auch viel Spaß gehabt.
Beim zweiten Gruppentermin waren wir
nochmals auswärts – diesmal im Bota-
nischen Garten bei schönem Wetter. F 1
Anschließend wurde besprochen, wer
oder welche Kleingruppe sich mit be-
stimmten Zeilen oder Inhalten aus dem
Liedtext beschäftigen möchte und auch
mit welchen kreativen Mitteln dies um-
gesetzt werden sollte. Einige Mädchen
sind begeisterte Anime-Fans und ken-
nen sich auch super aus – sie wollten
mittels Zeichnungen ihre Vorstellungen
umsetzen. F 2
Eine weitere Gruppe wollte gerne mit
Pixilation weitermachen – Pixilation ist
eine Stop-Motion-Technik und bezeich-
net das Filmen von Personen oder
Gegenständen mit Einzelbildschaltung.
Dazu wurden auch Aufnahmen im Stie-
genhaus und im Kinderschutzzentrum
gemacht. Obwohl die Aufnahmen auch
anstrengend waren – musste man sich
doch recht konzentrieren und genaue
Positionen einnehmen und diese dann
auch halten –, hatte die Gruppe ziem-
lich viel Spaß.

Auch die Zeichnerinnen waren motiviert
bei der Sache – stundenlang saßen sie
über ihren Werken, zeichneten, verbes-
serten und gestalteten, und es sind schö-
ne und spannende Beiträge entstanden.
Einige Mädchen arbeiteten mit Objekten
wie z. B. Holzfiguren und stellten damit
Geschichten dar, bauten Szenarien auf
und machten in mühevoller Kleinstarbeit
ein Foto um das andere. Die Teilnehme-
rinnen waren durchgängig ziemlich moti-
viert, einige der Mädchen fehlten nie, an-
dere das ein oder andere Mal. Insgesamt
gab es eine ziemliche Kontinuität in der
Anwesenheit bei den Workshops. Die
Jause war wie letztes Jahr ein ersehntes
und geliebtes Happening, unsere Prakti-
kantin Miriam Thurau ging auf alle Wün-
sche ein und sorgte für Multivitaminsaft
(lieber als Apfelsaft), Brötchen mit Auf-
strich (lieber kein Tunfisch, aber bitte
mehr Liptauer) und Kekse („diese Mi-
schung vom Hofer bitte, die ist die bes-
te!“). in der Pause wurde gegessen, gere-
det, gelacht. Dann machten sich alle wie-
der an ihre Arbeit. F 3

Entstanden ist ein gemeinsamer Film,
der gut drei Minuten dauert und die
Vielfalt und Kreativität der Mädchen
gut zum Ausdruck bringt.
Wie auch letztes Jahr hatten wir die
einmalige Gelegenheit, den Film zum
Abschluss im Admiralkino (vielen Dank
dafür!) vorzuführen. Die Mädchen hat-
ten ihre Freundinnen und Freunde, ihre
Familien und ihre ganzen WGs eingela-
den. So war viel los im Kino, der Saal
war voll und die Mädchen sehr aufge-
regt. Was noch mehr zur allgemeinen
Aufregung beitrug, war, dass eine der
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Sängerinnen von Fräulein Hona im Pu-
blikum war. Eines der Mädchen nutzte
auch gleich die Gelegenheit, mit der
Musikerin ein Selfie zu machen – falls
mal eine der beiden „so richtig be-
rühmt“ werden sollte, eine wertvolle
Erinnerung.
Alle waren begeistert von dem tollen
Ergebnis, präsentiert auf der großen Ki-
noleinwand. Nach zwei kurzen Reden,

auch von einer der Workshop-Teilneh-
merinnen, wurde der Film ein zweites
Mal gezeigt. Im Anschluss gab es die
Gelegenheit, sich im Foyer des Kinos
mit den Filmkünstlerinnen zu unterhal-
ten, Popcorn zu essen und die gelun-
gene Präsentation zu feiern. Einige der
Zuschauerinnen bestürmten uns im An-
schluss gleich mit ihren eigenen An-
meldungen für den nächsten Workshop.

Unterstützt wurde unser Projekt
durch die MA 57.

17



Narbenkatharsis 2
Gertrude König

Am 16. November 2017 gab es im Kin-
derschutzzentrum eine etwas unge-
wöhnliche Veranstaltung: die Ausstel-
lung des Bilder- und Objektzyklus „Nar-
benkatharsis 2“ von Katharina Reich.
Die Werke des Objekt- und Bilderzyklus
Narbenkatharsis haben das Thema der
mütterlichen Gewalt zum Inhalt, in die-
sem Fall die durch die Künstlerin erfah-
rene Gewalt durch ihre Mutter.
Katharina Reich ist Architektin und bil-
dende Künstlerin. Nach Absolvierung

der Höheren Lehranstalt für Mode und
künstlerische Gestaltung Herbststraße,
wo sie sich mit Tischlerei, Keramik und
Goldschmiedekunst beschäftigt hat,
hat sie an der Akademie für bildende
Künste Architektur studiert. Heute lebt
und arbeitet Katharina als Architektin,
Gestalterin und Schmuckschaffende in
Wien.
Die Strategie der Künstlerin war es, in
den Werken des Bilderzyklus einzelne
Aspekte ihrer Gewalterfahrungen zu
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zeigen, und zwar in der Form, dass sie
in die Szene heute als Erwachsene wie-
der hineingeht, mit dem Ziel, etwas
wieder zu erleben und etwas anderes
daraus zu machen. Das wurde fotogra-
fisch festgehalten.
Die Spuren dieser alten Verletzungen,
die Narben, sollten gezeigt werden. Und
das Ins-Bild-Setzen sollte auch etwas
bewirken: Katharsis, emotionale Be-
freiung.
Durch das Hineingehen in die Szene gab
es ein Wieder-Erleben. Aber es war
nicht dasselbe wie damals: Die Protago-

nistin ist nicht mehr das Kind, dem et-
was zustößt. Sie ist erwachsen, sie kann
reflektieren, sie hat Kontrolle, und sie ist
nicht allein und der Situation nicht mehr
ausgeliefert. Sie selbst kreiert die Sze-
ne, sie verfolgt damit einen Zweck, der
ihr etwas ermöglichen soll. Sie erlebt
durch das Ins-Bild-Setzen etwas wieder
und etwas anderes, das das alte Erleben
überlagern soll. Danach ist etwas an-
ders. Dieser Prozess ist Inhalt der „Nar-
benkatharsis“. F 1 2 3

Ca. 20 Werke wurden im Kinderschutz-
zentrum in den verschiedenen Berei-
chen platziert: im Wartebereich, in ein-
zelnen Beratungszimmern, im WC-Vor-
raum und in der Bibliothek. Es gab gro-
ße und kleine Bilder, aber auch Objekte,
wie z. B. eine Stofftasche, ein übergro-
ßes T-Shirt, ein in Kunstharz eingegos-
senes Schweineherz, eine Video-Instal-
lation und ein Mobile. Die Künstlerin
führte persönlich durch die Ausstellung
und sprach anhand der einzelnen Wer-
ke über ihre Erfahrungen, ihre inneren
Prozesse und Intentionen beim Schaf-
fen der Bilder und Objekte. F 4+5

Es gab viel Resonanz seitens des Publi-
kums, anregende Gespräche und span-
nende Beiträge von vielen und viel Aus-
tausch beim gemütlichen Teil des
Abends.

Unser Dank gilt der Künstlerin und al-
len, die zum Gelingen dieses besonde-
ren Abends beigetragen haben.
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Arbeitskreis für Kinder-

und Jugendlichen-

psychotherapeut*innen
Maria Raab

Unsere Arbeitskreistreffen sind eine
Gelegenheit für Therapeut*innen, die
mit Kindern und Jugendlichen arbeiten,
Anregungen und neue Impulse für ihre
Arbeit zu bekommen, sich auszutau-
schen und zu vernetzen. Auch 2017
haben wir ein solches Treffen orga-
nisiert, und diesmal haben wir einen be-
sonders spielerischen und praxisnahen
Abend erleben können. Gabriele Mader-
böck hat zum Thema „Einstiegsinter-
ventionen in die Kindertraumatherapie“
bewährte Methoden aus ihrer langjähri-
gen Praxis als Kindertherapeutin mit
Schwerpunkt Traumatherapie vorge-
stellt.
Der Ablauf einer Traumatherapie wird
klassischerweise in drei Phasen be-
schrieben: Stabilisierung, Traumabe-
arbeitung und Integration. Dabei stellt
gerade die Traumabearbeitung mit Kin-
dern Therapeut*innen oft vor beson-
dere Herausforderungen. Nur sehr „Ich-
starke“ Kinder können einfach sagen:
„Mir ist dieses oder jenes passiert.“ In
Verbindung mit Scham und Schuld, vor
allem bei sehr frühen und langanhal-
tenden traumatischen Erlebnissen, bei
interpersoneller Gewalt, sexuellen
Übergriffen und meist auch bei Mob-
bing-Erfahrungen gibt es in der Regel
massive Hürden, Erlebtes mitzuteilen.
Und die Kinder wollen natürlich nicht
gern an etwas denken oder an etwas
erinnert werden, wo sie sich schlecht
gefühlt haben. Damit Kinder bereit sind,
sich mit ihren traumatischen Erlebnis-
sen in der Therapiesituation auseinan-
derzusetzen, braucht es eine tragfähige

Beziehung, viel Sicherheit, Selbstwert-
stärkung und geschickte Einladungen,
die im Idealfall Spaß vermitteln und
das Kind nicht bloßstellen.

Handpuppen als Dialogpartner

Maderböck hat demonstriert, wie all
das in der Arbeit mit jüngeren Kindern
mithilfe von großen Handpuppen unter
einen Hut zu bringen ist. Sie nutzt die
für Kinder üblicherweise sehr reizvollen
Puppen, um im spielerischen Dialog mit
diesen die Schwierigkeiten des Kindes
anzusprechen, Symptome zu erklären
beziehungsweise um Verständnis dafür
zu werben. Auch Interventionen wie
EMDR1, PEP2 oder andere können im
Gespräch mit der Handpuppe vorge-
stellt und erklärt werden. Die Hand-
puppe fungiert als Stellvertreter für ein
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Kind, das schwierige Dinge erlebt hat
und Probleme hat. Das kann dann zum
Beispiel der Rabe sein, der immer wie-
der auf andere hinhaut und ständig ge-
schimpft wird, oder die Schnecke, die
sich schüchtern zurückzieht und gar
nicht aus sich rausgehen mag. F 1
„Das ist quasi wie Gruppentherapie –
nur ohne ein drittes Kind“, erklärt Ma-
derböck. Die Vorteile dieser Vorgehens-
weise liegen auf der Hand: Das Kind
steht nicht gleich voll im Fokus, das
Spiel mit der Puppe weckt Neugierde
und Aufmerksamkeit beim Kind und
erlaubt der Therapeut*in je nach Be-
darf verschiedenste Themen anzuspre-
chen. Und dass das Ganze auch noch
Spaß macht, konnten wir bei unserem
Arbeitskreistreffen gleich selbst live
erleben!

„Monsterparcours“

Für die Arbeit mit etwas älteren Kin-
dern nutzt Maderböck gern den soge-
nannten „Monsterparcours“. Dafür wird
im Therapieraum mit allen verfügbaren
Materialien ein Hindernislauf aufge-
baut. Der Phantasie der Therapeut*in
sind dabei keine Grenzen gesetzt. De-
cken, Stühle, Sitzunterlagen reichen
aber schon aus, um einen solchen Par-
cours zu bauen. Auf dem Weg werden
„Monster“ (Schlangen-, Krokodilfiguren
etc.) sowie „Schätze“ (Spielzeuggold,
Smarties u. ä.) platziert.
Das Kind bekommt ein Holzschwert
und soll damit bei der Bewältigung des
Parcours die „Monster“ unschädlich
machen und darf die Schätze einsam-
meln. Die Schwierigkeit des Parcours
und das Ausmaß an Unterstützung

kann an das jeweilige Kind so ange-
passt werden, dass in jedem Fall Er-
folgserlebnisse möglich sind. Denn dar-
um geht es hier: Um die Erfahrung „Ich
kann etwas“, „Ich werde mit (meinen)
Schwierigkeiten fertig“. Mit einer sol-
chen Erfahrung im Hintergrund ist es
dann einfacher, heikle Themen anzuge-
hen. Der Monsterparcours ist eine vor-
bereitende, positive Situation, auf die
auch wieder zurückgegriffen werden
kann, wenn sich in der Konfrontation
mit Belastungen negative Befindlich-
keiten ausbreiten („Weißt du noch, wie
du da so toll den Parcours geschafft
hast“). Außerdem bietet diese Methode
Gelegenheit, stärkende und stabilisie-
rende Übungen einzuführen. Zwischen
mehreren Durchgängen beim Parcours
kann dem Kind beispielsweise angebo-
ten werden, sich darauf zu konzentrie-
ren, welche Stärken es hat, oder andere
Übungen auszuprobieren. Das Kind
kann selbst merken, wie es besser wird.
Zeitmessungen mit der Stoppuhr hel-
fen, Verbesserungen sichtbar zu ma-
chen.
Die Arbeit mit dem „Monsterparcours“
hat Maderböck zunächst anhand eines
Videos gezeigt. Dann hatten wir noch
die Gelegenheit, selbst einen Parcours
zu bauen und auszuprobieren, was sich
als besonders lustvoll erwies. Es kann
Kindertherapeut*innen sowieso nur
empfohlen werden, hin und wieder mal
in die Rolle des Kindes zu schlüpfen!

Anmerkungen

1 Eye Movement Desentization and Reproces-

sing (nach Francine Shapiro)

2 Prozess- und Embodiment-fokussierte Psy-

chologie (nach Michael Bohne)
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Lehren – Lernen –

Vernetzen – Mitgestalten
Holger Eich

Kinderschutzarbeit ist auch: Professio-
nist*innen zu schulen, unser Wissen
und unsere Erfahrungen weiterzugeben
und Kolleg*innen in ihrer Arbeit zu be-
gleiten – insbesondere wenn ein Ver-
dacht von Kindeswohlgefährdung auf-
taucht und emotionale Betroffenheit,
entstehende Fantasien und Erinnerun-
gen an frühere Erfahrungen von erfolg-
losen Interventionen den Blick trüben
und die Weiterarbeit an einem Fall er-
schweren. Dann stehen Mitarbeiter*in-
nen des Kinderschutzzentrums für Fall-
besprechungen und zur Moderation von
Helfer*innenkonferenzen zur Verfü-
gung. Kinderschutzarbeit bedeutet: un-
ser Fachwissen in Gremien von Ministe-
rien einzubringen und damit auch Poli-
tik mitzugestalten. Und immer wieder:
uns selbst in unserer Arbeit in Frage zu
stellen, unser Tun selbstkritisch zu re-
flektieren und uns permanent weiterzu-
bilden.

Angebot von Fortbildungen

und Unterricht

Anna Schwitzer und Philipp Schwärzler
gestalten seit langem – und so auch im
vergangenen Jahr – im Rahmen der
Ausbildung zur Kinder- und Jugendli-
chenpflege am AKH Wien Ausbildungs-
einheiten zum Thema „Gewalt und Kin-
derschutz“.
Philipp Schwärzler gestaltete im Rah-
men des vom INKiJu (Interdisziplinäres
Netzwerk für Kinder und Jugendliche
Hinterbrühl) im Zwei-Jahres-Rhythmus

durchgeführten Lehrgang „Kinder-
schutzarbeit“, der ursprünglich für Mit-
arbeiter*innen der Kinderschutzgrup-
pen in NÖ Spitälern konzipiert worden
war und inzwischen auch Interessierten
aus anderen Professionen offensteht,
den eintägigen Workshop „Umgang mit
betroffenen Kindern und Familien“.
Gertrude König bot folgende Fortbil-
dungen an:
� Workshop „Kinder zwischen den

Fronten. Eine Form von Gewalt?“ im
Rahmen der Kinderschutztagung in
Salzburg, gemeinsam mit Gabriella
Walisch vom Kinderschutzzentrum
Graz

� Seminar für Kindergarten-Leiterin-
nen der Kinderfreunde (gemeinsam
mit Christina Radner) zum Thema
„Kindeswohlgefährdung“

� Grundlagenseminar, gemeinsam
mit Gabriella Walisch

� Seminar VPA (Verein für psycho-
soziale und psychotherapeutische
Aus-, Fort- und Weiterbildung) „Ge-
walt gegen Kinder“

Vorträge

Holger Eich hielt im Rahmen der 1. Kin-
derschutztagung der Österreichischen
Kinderschutzzentren in Salzburg, die
sich mit der Frage persönlicher Kon-
takte von Kindern und Jugendlichen zu
ihren Eltern nach (vermuteter) familiä-
rer Gewalt beschäftigt hat, am 12. Mai
2017 den Abschlussvortrag mit dem Ti-
tel „Wenn nicht wird, was ich will . . .
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Sehnsucht nach Selbstwirksamkeit und
Selbstüberschätzung bei Kindern und
HelferInnen“.
Im Zentrum stand hier die Frage der
notwendigen Berücksichtigung des Kin-
deswillens im Pflegschaftsverfahren
und nach Kindeswohlgefährdungen, mit
der sich Eich ausführlich befasst hat –
„Der Wille des Kindes“ war auch Thema
seines Vortrages im Rahmen einer Ver-
anstaltung der multiprofessionellen
Fortbildungsakademie des Familien-
kompetenzzentrums in Wels, die von
Mag.a Susanne Beck organisiert und ge-
leitet worden ist.

Eigene Fortbildung der

Mitarbeiter*innen des

Kinderschutzzentrums

Zur Qualitätssicherung unseres Ange-
bots gehört, dass unsere Mitarbei-
ter*innen ihre Kenntnisse fortlaufend
auffrischen, vertiefen oder erweitern.
Gemeinsam absolvierten wir einen
Teamfortbildungstag mit dem Kinder-
und Jugendpsychiater Dr. Helmut
Krönke, der unsere Kenntnisse über
psychiatrische Störungsbilder im Kin-
des- und Jugendalter, Psychopharma-
kologie und psychiatrische Kriseninter-
vention auffrischte.
Maria Raab hat 2017 wie schon im Vor-
jahr Seminare und Supervisionsveran-
staltungen am Hypnosynstitut in Wien
besucht und das Curriculum „Klinische
Hypnose nach Milton Erikson“ abge-
schlossen.
Christina Radner befasste sich im Rah-
men eines Angebots des Wiener Netz-
werks gegen sexuelle Gewalt an Mäd-
chen, Buben und Jugendlichen mit
„Arabischen Familien und Lebens-
formen“ und in der Fortbildungsakade-
mie der Grünen mit „Macht und Spra-
che“.
Anna Schwitzer ist weiterhin in Ausbil-
dung zur Systemischen Familienthera-
peutin bei der Österreichischen Arbeits-
gemeinschaft für Systemische Therapie
ÖAS. Darüber hinaus nahm sie an einer

Fortbildung zur „Kinderorientierten Fa-
milientherapie“ (KOF) an der Lehran-
stalt für Systemische Familientherapie
teil und besuchte die 1. Österreichische
Kinderschutztagung in Salzburg.
Holger Eich setzte seine Ausbildung
zum Integrativen Eltern-Säugling-
Kleinkind-Berater beim Team von
Mechthild Papoušek an der Deutschen
Akademie für Entwicklungsförderung
und Gesundheit des Kindes und Jugend-
lichen fort und besuchte bei Prof.in Ute
Ziegenhain ein Seminar über „Weiter-
gabe traumatischer Erfahrungen in die
nächste Generation“. Ebenso nahm er
an der 22. Jahrestagung der German
Speaking Association for Infant Mental
Health GAIMH in Wien teil.

Netzwerken

Sowohl im Vorstand des Bundesver-
bands der Österreichischen Kinder-
schutzzentren als auch im Wiener
Netzwerk gegen sexuelle Gewalt an
Mädchen, Buben und Jugendlichen ver-
tritt uns Gertrude König. Maria Raab
nimmt für uns an den „Runden Ti-
schen“ von gut begleitet – Frühe Hilfen
Wien teil. Anna Schwitzer ist für das
Kinderschutzzentrum in der Intervi-
sionsgruppe „Onlineberatung“ Mitglied.

Mitarbeit in

Expert*innengremien

Holger Eich ist weiterhin Mitglied der
Arbeitsgruppe im BM Justiz zur Quali-
tätsentwicklung der Familien- und Ju-
gendgerichtshilfe.

Angebot von Supervision

Philipp Schwärzler und Holger Eich bie-
ten nach wie vor Gruppensupervisionen
und Fallbesprechungen für Teams in
Krankenhäusern, Kindergärten und Kin-
derhorten sowie im Bereich „Frühe Hil-
fen“ an.
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Die Mitarbeiter*innen
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Mag. Holger Eich

Klinischer und Gesundheits-
psychologe

Doris Löwenpapst

Organisation und Team-

assistenz

Mag.a Maria Raab

Klinische und Gesundheits-

psychologin, Personenzen-

trierte Psychotherapeutin,
Kinder- und Jugendlichen-

psychotherapeutin

DSA Gertrude König

Diplomierte Sozialarbeiterin
Psychotherapeutin (Syste-
mische Familientherapie)

DSA Christina Radner, MSc

Diplomierte Sozialarbeiterin
Psychotherapeutin (Syste-
mische Familientherapie)

Mag. Philipp Schwärzler

Klinischer und Gesundheits-
psychologe, Psychotherapeut
Leiter

Dr.in Anna Schwitzer

Klinische und Gesundheits-
psychologin, Psychothera-
peutin in Ausbildung unter
Supervision (Systemische
Familientherapie)

Dr.in Eva Traindl

Fachärztin für Kinder- und
Jugendheilkunde und Ärztin
für Allgemeinmedizin
Ärztin für Psychosoziale und
Psychosomatische Medizin
Psychotherapeutin (KIB)

Mag.a Katrin Ebner

Klinische und Gesundheits-
psychologin
Psychotherapeutin (Systemi-
sche Familientherapie)





Förderer

& Sponsoren 2017

Unsere Arbeit für von Gewalt betroffene Kinder und Jugendliche
ist nur möglich durch . . .

. . . unsere Förderer

. . . unsere Projektförderer

. . . und zahlreiche Sponsoren und private Spender.
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